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DIE BERNER WOCHE 2IJ

tämpfe benfen ju müffen, mürbe nicht fo rafct) eingetreten fein.
2ßir füllten überhaupt bie beutige Situation nicht obne bie
geblbanblungen bebenfen, benen mir ben Sufammenbrucb bes
^3reis= unb ßobnnioeaus feit 1929 oerbanften... 111 000 2tr»
beitstofe säblen mir auf ©nbe 3anuar, oor einem 3abr toaren
es 12 000 mebr. HJtöglicbft niete möglicbft bocb su bejahten
unb su befcbäftigen, bas ift 21 unb O ber Vunbesbausarbeit.
Stögen bie Snitiatinen nocb länger liegen bleiben. 2tusge»
nommen nietteicbt bie neue, bie „21rbeitsbefcbaffungsinitiatioe",
bie mit einer nie gefebenen Soblenftbtnemme beftätigt, baff ber
SSunbesrat auf bem rechten 2Sege gebt, unb baß bas ßanb
nichts anberes œiinfcbt, als bas eine: ©r möge noch fonfe»
guenter norgeben unb „noch ntebr ©etb in bie 2tn!urbetung"
hineinmerfen. Der macßfenbe (Ertrag ber 2Birtfd)aft mirb fich

lohnen, auch für ben SSunb.

Britische Aufrüstung und Freiwilligenverbot
3n ber gleichen SBocfje oerseicßnet bie hohe 23olitif sroei

bebeutfame ©reigniffe: Das engtifcße Unterhaus bat
bie 21ufrüftung fanftioniert unb bie europäifchen
Stäcbte finb überein gefommen, ben greimilligenftrom nach
Spanien 3U unterbinben.

400 Stillionen Vfunb, runb 10 Stilliarben (neue) Scbmei»
serfranfen follen aufgenommen merben, um bie glotte, bie

ßuftflotte, bie ßanbarmee neu3eittich aussuftatten unb allen
bentbaren ©efabren gegenüber auf bie Ejöbe 3U bringen. Sie
ßabourpartp hat Dppofition gemacht unb bas alte ßieb
œieberbott, bas leiber bie gan3e europäifcbe ©ntmicflung ber
lefeten 3abre möglich gemacht: Stan treibe mit ber britifchen
21ufrüftung nur bem Kriege entgegen. Sßorauf geantmortet
merben muff, baß ein bemaffnetes ©nglanb alles oerbinbert
hätte, roas mir feit 3abren erlebten: Sie ©rfcbütterung bes

oorbern 21fien, bie italienifcbe ©roberung 21beffiniens, bie beut»
fcben SSertragsserftörungen unb nicht suleßt bas fpanifcße
21benteuer. Sie 2Babrheit, baß eine Uebermacht ber griebens»
miliigen, bie maffenmäßig fämtliche Kriegsluftigen sufammen
nieber3uhalten oermag, allein ben grieben herbeiführe, bat
©nglanb erft im oergangenen 3abre erlannt, unb bie fiibrenben
gemäßigten Konferoatioen haben bie einsig mögliche Konfe»

guen3 gesogen unb ben unerbittlichen Sßillen funbgetan, in ber
2lufrüftung Eitler unb Stuffolini auf jeben gall 3U fchlagen.

Sielleicht tommt bie britifchje 21ufrüftung au fpät. Sielleicht
rechnet fie übrigens mieberum nur mit ben gaftoren ber ®e»

genroart unb oerläßt fich 3U febr barauf, bie allfälligen neuen
Situationen, bie fich heraushüben tonnten, im gegebenen Sio=
ment fchon meiftern su tonnen. Stomentan fcheint alles ein»

fach: Eitler unb fein nur fcbeinbar oerläffiger Sartner Stuffo»
iini mit Ungarn merben fich hüten, ©nglanb, grantreicb unb
Sußtanb famt allen Kleinen berausjuforbern.

2lber mie ftebt es, um nur bortbin 3U fchauen, mit Slo s

tau? Sort foil nach einer offDietlen Slelbung in ben leßten
Sagen Stalins alternäcbfter Slitarbeiter, ber tautafifche Solts»
tomiffär Drbfcbonitibfe an einem Ejersfchlag geftor»
ben fein. Seim ßefen biefer Hlacbricbt bat mobl mancher 2Beft»

europäer Serbacht gefchöpft. Srompt berichtet auch eine bri»
tifche Bettung, Drbfchonifibfe fei e r m o r b e t morben. ©s
mirb einfam um Stalin. Sie Spramibe ber Siftatur, bie „auf
ber Spifee" ftebt, tann unermartet auf eine ihrer Seiten fallen,
nämlich auf bie Seite ber 2lrmee»Siftatur. Bmifchen biefer
21rmee unb ber beutfchen Seicbsmebr befteben immer noch ge»

beime Serbinbungen, „©ntbolfcheroifiert" fich fRußlanb, fo tann
oon heute auf morgen bie ruffifche Schmentung oon grantreicb
3U Seutfcblanb Satfache merben. ©rft oon b i e f e m ÜBtoment

an geminnen bie Kolonialforberungen Entiers ihren gefährlichen
Sacbbrucf. Sorläufig halten bieSuffen jebocb noch febr 3U

©nglanb.

3hren 2ßillen, mit ben SBeftmächten 3U gehen, haben fie
burch bie 21bberufung bes ©efanbten Htofenberg in Sa»

lencia bemiefen. Offenbar bat biefer „blutrote" baltifcbe 9la=

mensoetter bes ebenfalls baltifchen Öbernaji feine 2lufgabe
nicht erfüllt, unb Stosfau übt einen Sruct auf Spanien aus,
bamit es ber einsig möglichen ßinie folge: Ser bemofratifcben.
üBtabriö ftebt in ©efabr, oon ben 21narchiften in bie rote
Siftatur, bie ben eigenen Samen oerböbnt, manöoeriert su
merben unb bamit alle fran3öfifcben unb britifchen Sympathien
3U oerfcßersen. ©in folches Slabrib tonnte Slosfau allein nicht
halten. Sarum hat bie oereinigte fosiaIiftifch fom
m u n i ft i f <b e Sartei ©aballeros nach Stosfaus 2ßei=
fungen feit Stonaten oerfucht, bie 2lnarchiften lahmjulegen.
Sie republifanifchen Stilitärs gehen mit biefem „reattionären"
Kommunismus einig unb oerlangen, baß bie politifcßen ©mif»
färe in ber 3Sili3 oerfchminben. ©ansftar: Sie legen bie Kampf»
traft lahm. Stosfau tann ein ßieb oon ber Sotmenbigteit ber
Sisjiplinierung fingen, aber bas „linfe Spanien begreift es nicht.
Sun foil ber bisherige ruffifche Konful in Stambul, ©aifis,
bie 21narchiften Stores lehren unb bie llltrareoolution abbrem»
fen. 2Bomit bann bie Stöglichfeit einer moralifchen Stüfeung
ber Sepublit burch ben SSeften erhalten bliebe unb allen»
falls fogar bie Stöglichfeit eines griebensfchluffes.

Senn am 20./21. gebruar um Stitternacht
ift basgreimiltigenoerbot in Kraft getreten,
unb in einigen Sagen mirb auch bas Staterial3Ufuhroerbot
funftionieren. Seutfchlanb, grantreich, Stalten haben ©efeße
erlaffen, roelche bie SBerbung oon greimilligen „aftio unb
paffio" oerbieten unb mit Strafen belegen, unb eine Seihe
fleinerer Staaten finb gefolgt. Vritifcße Schiffe tontrollieren
mit portugiefifchen bie oon granco beherrfchten Küften, grant»
reich unb Sußlanb bie afturifchen unb galicifchen Ejäfen, Seutfch»
tanb unb 3talien bie ber Stabriber Segierung unterftehenbe
Stittelmeer3one. 2llfo jeher fo ungefähr bie Küften bes ©egners.
3nternationale Organe bemachen grantreichs Vprenäengrense,
britifche bie portugiefifch=fpanifchen Serbinbungsmege. gunf»
tioniert biefes Spftem mirflich, fo tommt nichts mehr burch/
nicht Stenfchen, nicht Material, unb bie beiben 2lrmeen finb auf
fich allein angemiefen.

Sinnen Kursem mirb fich alfo ermeifen, toelche ©ruppe
bie Stannfchaftsbeftänbe unb bie fehlenben Staffen aus bem ei»

genen fferrfcbaftsbereicb ergän3en tann. Sei gleichbteibenber
Stärfe muß fich ber Vürgerfrieg halb totlaufen, ber Eferb
brennt aus, unb eine 23 e r m i 111 u n g ift benfbar. ©ine folche

Vermittlung mürbe auf einen Kompromiß jmifchen
ben bemofratifcben unb fafciftifchen Släcbten
hinauslaufen. 21lfo bas, mas ©nglanb mill, folang es bie 2luf»
rüftung nur finansiert, aber nicht burchgeführt hat. Siefe Slög»
ticbfeit ift ©uropas nächfte Hoffnung. —an—

*

Kleine Umschau
©in engtifcber Sabio=©nthufiaft erflärte jüngft in einer 3ei»

tung, baß gerabe bie langmeiligen Sonntagsprogramme ber
SBritifchen Sunbfunfgefellfcbaft ben Hörern auf ber ganjen,
lieben SDBett ein „Stiicf ©nglanb oermitteln", ba fie bie 21tmo=

fphäre unb ben langmeiligen ©baratter eines englifcben 2ßin»

terfonntages, menn ber Hiebet bie ganse ßanbfcbaft in ein
einsiges graues Meer taucht unb ber fliegen oon ben Sälbern
tropft, famos miebergeben. Unb ba mirb bann bas Ejers jebes
21uslanbenglänbers oon Efeimroeb nach bem Mutterlanbe er»

faßt. Hlun, menn ich 3ufällig ein ©nglänber märe, bann märe
ich am leßten Sonntag s'Värn unbebingt oor ffeimmeb ge»

ftorben, ohne auch nur einem fRabio in bie Htäbe gefommen su
fei. Sofern man poetifch oeranlagt ift, nennt man biefes bim»
meltraurige SBetter febr gerne „grülingsermachen", aber basic

gehört bann auch noch eine siemliche Vortion Vhantafie unb
ich glaube faft, baß ber grühüng eher oom glühenben Kuß her
Sonne, als oon ben Iränen eines trüben gebruartages er»

machen follte. 2lber fchließlich Mutter Hlatur roeiß both noch,

im ©egenfaß su uns HJlenfchen, mas ihren Kinbern eigentlich
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kämpfe denken zu müssen, würde nicht so rasch eingetreten sein.
Wir sollten überhaupt die heutige Situation nicht ohne die
Fehlhandlungen bedenken, denen wir den Zusammenbruch des
Preis- und Lohnniveaus seit 1929 verdankten... 111 999 Ar-
beitslose zählen wir auf Ende Januar, vor einem Jahr waren
es 12 999 mehr. Möglichst viele möglichst hoch zu bezahlen
und zu beschäftigen, das ist A und O der Bundeshausarbeit,
Mögen die Initiativen noch länger liegen bleiben. Ausge-
nommen vielleicht die neue, die „Arbeitsbeschaffungsinitiative",
die mit einer nie gesehenen Zahlenschwemme bestätigt, daß der
Bundesrat auf dem rechten Wege geht, und daß das Land
nichts anderes wünscht, als das eine: Er möge noch konse-
quenter vorgehen und „noch mehr Geld in die Ankurbelung"
hineinwerfen. Der wachsende Ertrag der Wirtschaft wird sich

lohnen, auch für den Bund,

Lririscffe unä kreivvilligenverdor

In der gleichen Woche verzeichnet die hohe Politik zwei
bedeutsame Ereignisse: Das englische Unterhaus hat
die Aufrüstung sanktioniert und die europäischen
Mächte sind überein gekommen, den Freiwilligenstrom nach
Spanien zu unterbinden,

499 Millionen Pfund, rund 19 Milliarden (neue) Schwei-
zerfranken sollen aufgenommen werden, um die Flotte, die

Luftflotte, die Landarmee neuzeitlich auszustatten und allen
denkbaren Gefahren gegenüber auf die Höhe zu bringen. Die
Labourparty hat Opposition gemacht und das alte Lied
wiederholt, das leider die ganze europäische Entwicklung der
letzten Jahre möglich gemacht: Man treibe mit der britischen
Aufrüstung nur dem Kriege entgegen. Worauf geantwortet
werden muß, daß ein bewaffnetes England alles verhindert
hätte, was wir seit Iahren erlebten: Die Erschütterung des

vordem Asien, die italienische Eroberung Abessiniens, die deut-
scheu Vertragszerstörungen und nicht zuletzt das spanische
Abenteuer. Die Wahrheit, daß eine Uebermacht der Friedens-
willigen, die waffenmäßig sämtliche Kriegslustigen zusammen
niederzuhalten vermag, allein den Frieden herbeiführe, hat
England erst im vergangenen Jahre erkannt, und die führenden
gemäßigten Konservativen haben die einzig mögliche Konse-

quenz gezogen und den unerbittlichen Willen kundgetan, in der
Aufrüstung Hitler und Mussolini auf jeden Fall zu schlagen.

Vielleicht kommt die britische Aufrüstung zu spät. Vielleicht
rechnet sie übrigens wiederum nur mit den Faktoren der Ge-
genwart und verläßt sich zu sehr darauf, die allfälligen neuen
Situationen, die sich herausbilden könnten, im gegebenen Mo-
ment schon meistern zu können. Momentan scheint alles ein-
fach: Hitler und sein nur scheinbar verlässiger Partner Musso-
lim mit Ungarn werden sich hüten, England, Frankreich und
Rußland samt allen Kleinen herauszufordern.

Aber wie steht es, um nur dorthin zu schauen, mit Mo s -

kau? Dort soll nach einer offiziellen Meldung in den letzten
Tagen Stalins allernächster Mitarbeiter, der kaukasische Volks-
komissär Ordschonikidse an einem Herzschlag gestor-
den sein. Beim Lesen dieser Nachricht hat wohl mancher West-
europäer Verdacht geschöpft. Prompt berichtet auch eine bri-
tische Zeitung, Ordschonikidse sei ermordet worden. Es
wird einsam um Stalin. Die Pyramide der Diktatur, die „auf
der Spitze" steht, kann unerwartet auf eine ihrer Seiten fallen,
nämlich auf die Seite der Armee-Diktatur. Zwischen dieser
Armee und der deutschen Reichswehr bestehen immer noch ge-
Heime Verbindungen. „Entbolschewisiert" sich Rußland, so kann

von heute auf morgen die russische Schwenkung von Frankreich
zu Deutschland Tatsache werden. Erst von diesem Moment
an gewinnen die Kolonialforderungen Hitlers ihren gefährlichen
Nachdruck. Vorläufig halten dieRussen jedoch noch sehr zu

England.

Ihren Willen, mit den Westmächten zu gehen, haben sie

durch die Abberufung des Gesandten Rosenberg in Va-
lencia bewiesen. Offenbar hat dieser „blutrote" baltische Na-

mensvetter des ebenfalls baltischen Obernazi seine Aufgabe
nicht erfüllt, und Moskau übt einen Druck auf Spanien aus,
damit es der einzig möglichen Linie folge: Der demokratischen.
Madrid steht in Gefahr, von den Anarchisten in die rote
Diktatur, die den eigenen Namen verhöhnt, manöveriert zu
werden und damit alle französischen und britischen Sympathien
zu verscherzen. Ein solches Madrid könnte Moskau allein nicht
halten. Darum hat die vereinigte sozialistisch-kom-
munistische Partei Caballeros nach Moskaus Wei-
sungen seit Monaten versucht, die Anarchisten lahmzulegen.
Die republikanischen Militärs gehen mit diesem „reaktionären"
Kommunismus einig und verlangen, daß die politischen Emis-
säre in der Miliz verschwinden. Ganz klar: Sie legen die Kampf-
kraft lahm, Moskau kann ein Lied von der Notwendigkeit der
Disziplinierung singen, aber das „linke Spanien begreift es nicht.
Nun soll der bisherige russische Konsul in Stambul, Gaikis,
die Anarchisten Mores lehren und die Ultrarevolution abbrem-
sen. Womit dann die Möglichkeit einer moralischen Stützung
der Republik durch den Westen erhalten bliebe und allen-
falls sogar die Möglichkeit eines Friedensschlusses,

Denn am 29,/21. Februar um Mitternacht
ist das Freiwilligenverbot in Kraft getreten,
und in einigen Tagen wird auch das Materialzufuhrverbot
funktionieren, Deutschland, Frankreich, Italien haben Gesetze
erlassen, welche die Werbung von Freiwilligen „aktiv und
passiv" verbieten und mit Strafen belegen, und eine Reihe
kleinerer Staaten sind gefolgt. Britische Schiffe kontrollieren
mit portugiesischen die von Franco beherrschten Küsten, Frank-
reich und Rußland die asturischen und galicischen Häfen, Deutsch-
land und Italien die der Madrider Regierung unterstehende
Mittelmeerzone. Also jeder so ungefähr die Küsten des Gegners,
Internationale Organe bewachen Frankreichs Pyrenäengrenze,
britische die portugiesisch-spanischen Verbindungswege. Funk-
tioniert dieses System wirklich, so kommt nichts mehr durch,
nicht Menschen, nicht Material, und die beiden Armeen sind auf
sich allein angewiesen.

Binnen Kurzem wird sich also erweisen, welche Gruppe
die Mannschaftsbestände und die fehlenden Waffen aus dem ei-

genen Herrschaftsbereich ergänzen kann. Bei gleichbleibender
Stärke muß sich der Bürgerkrieg bald totlaufen, der Herd
brennt aus, und eine Vermittlung ist denkbar. Eine solche

Vermittlung würde auf einen Kompromiß zwischen
den demokratischen und fascistischen Mächten
hinauslaufen. Also das, was England will, solang es die Auf-
rüstung nur finanziert, aber nicht durchgeführt hat. Diese Mög-
lichkeit ist Europas nächste Hoffnung, —an^

kleine
Ein englischer Radio-Enthusiast erklärte jüngst in einer Zei-

tung, daß gerade die langweiligen Sonntagsprogramme der
Britischen Rundfunkgesellschaft den Hörern auf der ganzen,
lieben Welt ein „Stück England vermitteln", da sie die Atmo-
sphäre und den langweiligen Charakter eines englischen Win-
tersonntages, wenn der Nebel die ganze Landschaft in ein
einziges graues Meer taucht und der Regen von den Dächern
tropft, famos wiedergeben. Und da wird dann das Herz jedes
Auslandengländers von Heimweh nach dem Mutterlande er-
faßt. Nun, wenn ich zufällig ein Engländer wäre, dann wäre
ich am letzten Sonntag z'Bärn unbedingt vor Heimweh ge-
storben, ohne auch nur einem Radio in die Nähe gekommen zu
sei. Sofern man poetisch veranlagt ist, nennt man dieses him-
meltraurige Wetter sehr gerne „Frülingserwachen", aber dazu
gehört dann auch noch eine ziemliche Portion Phantasie und
ich glaube fast, daß der Frühling eher vom glühenden Kuß der

Sonne, als von den Tränen eines trüben Februartages er-
wachen sollte. Aber schließlich Mutter Natur weiß doch noch,

im Gegensatz zu uns Menschen, was ihren Kindern eigentlich
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befömmltcb ift unb com lanbroirtfcbaftlicben Stanbpunft aus
betrautet nrirb es roobl fo am ricbfigften fein, roie es eben ift.

llnb à propos „Kufe". Appliaierte ba jüngft auf ben
Bbtüppinen ein beifeblütiger Argentinier auf offener Strafe
einer rounber=rounberfcbönen Bbilippina unbetannterroeife,
aus lauter Begeiferung über ihre Schönheit einen Kufe auf
bas DJlünbcben. 2)as DJläbetcben aber bad)te abfolut nictjt an
grüblingsermachen unb anbere bocbpoetifcbe Singe, fonbern es

rief einem Boliaiften unb liefe ben ftürmifcben Kaoalier feft=
nehmen. Unb ber Dlicbter oerurteitte ihn im „Srbneltoerfabren"
3U fage unb fcbretbe „3 3abren ©efängnis". Ber Argentinier,
ber 3ufällig ein oermöglicber üerr ift, nabm fiel) ben beften
gürfprect) unb biefer erreichte im Berufungsoerfabren eine
Eferabfefeung ber Strafe auf 2 Sabre. Bereit läuft ein Be=
gnabigungsgefueb, aber immerbin, oorberbanb fifet ber ftürmifche
Scbönbeitsapoftel im Käfig, Dlutt tennt 3roar bie 2öeltge<
fchichte noch nerbängnisoollere Küffe, mie 3. 33. ben bes Barts,
ber ben trojanifchen Krieg im ©efolge batte, aber bort mar
boeb roenigftens auch eine (Entführung unb fogar ein bischen
(Ehebruch mit im Spiele. Dia, ©ottlob, 3'3Särn gibts auch mum-
bermmnberfchöne DJläbetcben, aber boeb feine fo feurigen Ka=
Datiere unb „Scbnetloerfabren" gibt es bei ben ©erichten aud)
nicht.

21ber nicht nur Küffe, auch 23ücher haben ihre Scbicffale.
Unb Don biefen ergäblte jüngft in ber DJlufeumsgefellfcbaft ein
gemifeter Bibliotbefar. Unb er eraäblte febr intereffant über bie
(Entftebungsgefcbicbte ber Stabtbibliotbef in ber Déformations^
seit. Ber eigentliche ©runbftocf ftammt aus bem Klofter Bbor=
berg, ©s maren 600 33änbe, bie aum Seil beute noch eine 3ierbe
unferer Bibtiotbef finb. Unb fo um 1630 herum, alfo bunbert
Sabre fpäter fam noch bie „Bongaffiana" baau. Sas maren
3500 Bänbe unb an 600 fjanbfcbriften. Unb bie ftammten oon
einem bugenottifchen ©beimann, E)err Bongafe, ber ein ber=

artiger Büchernarr mar, bafe er ben Sölbnern naebaog unb
ihnen alle Bücher abfaufte, metm fie irgenbmo ein Klofter ge^

plünbert hatten. Als er aber bann feine fchöne 23ibliotbef bei=

fammen hatte, mar er mit feinem ©elbe 3U ©nbe unb oer=

filberte bie Bücher bei einem Strafeburger 33anfier, einem
fjerrn ©raoifetb. Unb als beffen Sohn bas 23erner Bürgerrecht
erhielt, fchenfte er 3um Sanf ber Stabt bie nieten 33ücher
unter ber Bebingung, bafe fie nun auch regelrecht fatalogifiert
mürben. Unb lefeteres mürbe fo grünblich beforgt, bafe 130

3abre oergingen, bis ber Katalog enblich fertig mar. 3rt ber
3œifchen3eit aber mar bie Bibtiotbef fo aiemlich oergeffen
roorben. Ser Katalog aber tat DBunber, fur3 nach feinem ©r=

fcheinen maren fchon fämtlicbe als ©rotica beaeiebneten Bücher
aus ber Bibtiotbef oerfebmunben. Sie bamaligen illuftrierten
Bücher hatten übrigens bie fchöne ©igenfehaft, bafe auf ber
linfen Seite immer ber Sejt ftanb, auf ber rechten aber bie
baaugebörigen Bilber, atfo bafe fie auch Analpbabetben gana
gut lefen fonnten, menn fie nur fonft ©rüfee im Kopf hatten.
Als bie Bibtiotbef bann immer mächtiger rourbe, 30g fie aus
bem Stift nach ben oerfchiebenen 3ügteten enblich in ihre
heutige Bebaufung. Aber fie mar bamats noch feine reine
Bücherei, benn am ©ateriengang maren bie Bortraits ber
regierenben Scbultbeifeen aufgehängt unb baoor mar bas reim
fte Dfaritätenfabinett. ©lanaftücf mar ein ausgeftopftes Krofo=
bit unb baaroifeben baumelten auch bie oerfrfflebenften epoti=
fchen Bierbälge in ber ßuft herum. Unb bas oeranlafete einen
fransöfifeben Beifejournatiften 3U ber anaüglicben Bemerfung:
„Sie Berner hängen ihre regierenben Häupter 3toifcben milben
Beftien auf." Uebrigens erfuhr ich hei biefer ©etegenheit auch
noch, bafe 3uriften unb Theologen einen ©rofeteil ber ©itbe
ber Büchermarber ausmachten, etmas mas man hinter beiben
Berufsarten mohl faum oermuten mürbe.

©ine ebenfo unglaubliche Satfache aber ift, bafe bie Ame=
rifaner, bie fich boch einbitben, bie Könige bes fjumbugs 3U

fein, nicht einmal gtaubroürbig lügen fönnen. 3m „Klub ber
ßügner" in SRisconfin mürbe biefes 3ahr mieber eine ßüge

mit bem 1. Breis ausgeaeichnet, berer fich ber feiige Baron
oon DKünchhaufen jebenfalls ins ©rab hineingefchämt hätte.
Sie hanbelte oon einem riefig grofeen DJlosfito. Gügen füllten
boch fo unmahrfcheinticb fein, bafe fie baburd) mieber glaubhaft
ober minbeftens möglich mürben. Sch mürbe ffiraäblungen
prämieren, mie 3. B. bie folgenben: „1918 rourbe ber SBettfrieg
beenbet unb feitber lebt bie gait3e SBelt im tiefften Srieben",
ober „3n ber ©efchichte bes Abettblanbes täfet fich eine ftets
3unehmenbe Berfeinerung ber Sitten fonftatieren" ober aber
auch einen gana einfachen Spruch mie: „Ser DJlenfd) liebt
feinen Dläcbften mie fich felbft." Sas mären bann preisroerte
Gügen.

Ba, aber man fann es überhaupt nie allen DJlenfchen redfl
machen, gefchmeige benn allen Büffeln. 3m neuen Sähl-
böUtitierparf erhielten bie Büffel eine oeritable Heine Billa,
in ber felbft bas Bab nicht fehlt. Unb boch metbet fich in einem
Berner Blatt fchon ein Sierfreunb, ber ba behauptet, bie Büf=
fei mären in ihrer Behaufung unaufriebett. 3ahrtaufenbe lang
hätten fie immer auf faftigen DBiefen gehäuft unb jefet tonnten
fie fid) natürlich nicht an ben Aaregrien gemöhnen, ben fie
nun 3erftampfen müfeten. Unb bie fonft fo gutmütigen Siere
ftiefeen nun mit ihrem Büffelgrinb mit ben bösartigen Both
äugen, 3roifchen ben roagrechten Stangen bes ©elänbers burch
unb ftupften ihre barmlofen Bemunberer mit einem blifeartb
gen, gutge3ielten Stofe, je nad) beren Gänge in bie f)er3= ober
DJlagengrube. Unb menn bie roiberborftigen Kerle ihre Befu=
eher auch noch auf bie Börner nehmen tonnten, bann märe
es lebensgefährlich bas Sähthölsü auch nur mit einem gufee
3U betreten. Unb nun oerlangt ber harmlofe E)err oon ber

Sierpartleitung, bafe fie nicht nur ben DJlenfchen oerböte bie

Siere 3U necten, fonbern auch ben Sieren tlar machte, bafe es

ebenfo oerboten fei, bie DJlenfchen 3Ü ftupfen. Dlun roeife ich

atlerbings nicht, ob unb inroiemeit bie Sierpartleitung bea

Büffeln „Knigges Umgang mit DJlenfchen" beibringen tonnte,
aber ich glaube, bafe es auf jeben Sali einfacher märe, menn
ber retlamierenbe f>err fich nicht gar fo fnapp aum ©itter bim
ftellte, fo bafe er aufeer Stupfroeite ber bösartig, helläugigen
Büffelgrinbe bliebe. Sann roirb ihn gan3 ficher tein Büffel
mehr ftupfen. ©briftian ßuegguet.

*

Im Schneesturm

Ein Wandrer verloren im Grau'n
Der Schneesturm umwirbelt und peitscht sein Gesicht:
Geflocke tanzt und der Rauhfrost flicht
ihm Fransen um Wimpern und Brau'n.

Schwer kämpft er sich vorwärts am Hang
Beleuchtet von bläulich flimmerndem Schein!
In den Ohren ein Wimmern und Juchzen und Schrei'n:
Des Winters Totengesang!

Und seltsam erstarrt sein Gemüt
Fast unbewusst schiebt er die Bretterschuh
Dem Schutzhaus in nebliger Ferne zu
Von fiebrigen Wünschen durchglüht.

Der Sturm hetzt sein fliegendes Heer!
Es gleitet der Wandrer durch formlosen Raum,
Genarrt von Gespenstern, umschmeichelt vom Traum,
Wie ein treibendes Wrack auf dem Meer.

JAKOB HESS (Aus „Wildheu,,)

*
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bekömmlich ist und vom landwirtschaftlichen Standpunkt aus
betrachtet wird es wohl so am richtigsten sein, wie es eben ist.

Und à propos „Kuß". Applizierte da jüngst auf den
Philippinen ein heißblütiger Argentinier auf offener Straße
einer wunder-wunderschönen Philippina unbekannterweise,
aus lauter Begeisterung über ihre Schönheit einen Kuß auf
das Mündchen. Das Mädelchen aber dachte absolut nicht an
Frühlingserwachen und andere hochpoetische Dinge, sondern es

rief einem Polizisten und ließ den stürmischen Kavalier fest-
nehmen. Und der Richter verurteilte ihn im „Schnellverfahren"
zu sage und schreibe „3 Iahren Gefängnis". Der Argentinier,
der zufällig ein vermöglicher Herr ist, nahm sich den besten
Fürsprech und dieser erreichte im Berufungsverfahren eine
Herabsetzung der Strafe auf 2 Jahre. Derzeit läuft ein Be-
gnadigungsgesuch, aber immerhin, vorderhand sitzt der stürmische
Schönheitsapostel im Käfig. Nun kennt zwar die Weltge-
schichte noch verhängnisvollere Küsse, wie z. B. den des Paris,
der den trojanischen Krieg im Gefolge hatte, aber dort war
doch wenigstens auch eine Entführung und sogar ein bischen
Ehebruch mit im Spiele. Na, Gottlob, z'Bärn gibts auch wun-
der-wunderschöne Mädelchen, aber doch keine so feurigen Ka-
valiere und „Schnellverfahren" gibt es bei den Gerichten auch

nicht.

Aber nicht nur Küsse, auch Bücher haben ihre Schicksale.
Und von diesen erzählte jüngst in der Museumsgesellschaft ein
gewitzter Bibliothekar. Und er erzählte sehr interessant über die
Entstehungsgeschichte der Stadtbibliothek in der Reformations-
zeit. Der eigentliche Grundstock stammt aus dem Kloster Thor-
berg. Es waren 600 Bände, die zum Teil heute noch eine Zierde
unserer Bibliothek sind. Und so um 1630 herum, also hundert
Jahre später kam noch die „Vongassiana" dazu. Das waren
3500 Bände und an 600 Handschriften. Und die stammten von
einem hugenottischen Edelmann, Herr Bongaß, der ein der-
artiger Büchernarr war, daß er den Söldnern nachzog und
ihnen alle Bücher abkaufte, wenn sie irgendwo ein Kloster ge-
plündert hatten. Als er aber dann seine schöne Bibliothek bei-
sammen hatte, war er mit seinem Gelde zu Ende und ver-
silberte die Bücher bei einem Straßburger Bankier, einem
Herrn Graviseth. Und als dessen Sohn das Berner Burgerrecht
erhielt, schenkte er zum Dank der Stadt die vielen Bücher
unter der Bedingung, daß sie nun auch regelrecht katalogisiert
würden. Und letzteres wurde so gründlich besorgt, daß 130

Jahre vergingen, bis der Katalog endlich fertig war. In der
Zwischenzeit aber war die Bibliothek so ziemlich vergessen
worden. Der Katalog aber tat Wunder, kurz nach seinem Er-
scheinen waren schon sämtliche als Erotica bezeichneten Bücher
aus der Bibliothek verschwunden. Die damaligen illustrierten
Bücher hatten übrigens die schöne Eigenschaft, daß auf der
linken Seite immer der Text stand, auf der rechten aber die
dazugehörigen Bilder, also daß sie auch Analphabethen ganz
gut lesen konnten, wenn sie nur sonst Grütze im Kopf hatten.
Als die Bibliothek dann immer mächtiger wurde, zog sie aus
dem Stift nach den verschiedenen Zügleten endlich in ihre
heutige Behausung. Aber sie war damals noch keine reine
Bücherei, denn am Galeriengang waren die Portraits der
regierenden Schultheißen aufgehängt und davor war das rein-
ste Raritätenkabinett. Glanzstück war ein ausgestopftes Kroko-
dil und dazwischen baumelten auch die verschiedensten exoti-
schen Tierbälge in der Luft herum. Und das veranlaßte einen
französischen Reisejournalisten zu der anzüglichen Bemerkung:
„Die Berner hängen ihre regierenden Häupter zwischen wilden
Bestien auf." Uebrigens erfuhr ich bei dieser Gelegenheit auch
noch, daß Juristen und Theologen einen Großteil der Gilde
der Büchermarder ausmachten, etwas was man hinter beiden
Berufsarten wohl kaum vermuten würde.

Eine ebenso unglaubliche Tatsache aber ist, daß die Ame-
rikaner, die sich doch einbilden, die Könige des Humbugs zu
sein, nicht einmal glaubwürdig lügen können. Im „Klub der
Lügner" in Wisconsin wurde dieses Jahr wieder eine Lüge

mit dem 1. Preis ausgezeichnet, derer sich der selige Baron
von Münchhausen jedenfalls ins Grab hineingeschämt hätte.
Sie handelte von einem riesig großen Moskito. Lügen sollten
doch so unwahrscheinlich sein, daß sie dadurch wieder glaubhaft
oder mindestens möglich würden. Ich würde Erzählungen
prämieren, wie z. B. die folgenden: „1918 wurde der Weltkrieg
beendet und seither lebt die ganze Welt im tiefsten Frieden",
oder „In der Geschichte des Abendlandes läßt sich eine stets
zunehmende Verfeinerung der Sitten konstatieren" oder aber
auch einen ganz einfachen Spruch wie: „Der Mensch liebt
seinen Nächsten wie sich selbst." Das wären dann preiswerte
Lügen.

Na, aber man kann es überhaupt nie allen Menschen recht
machen, geschweige denn allen Büffeln. Im neuen Dähl
hölzlitierpark erhielten die Büffel eine veritable kleine Villa,
in der selbst das Bad nicht fehlt. Und doch meldet sich in einem
Berner Blatt schon ein Tierfreund, der da behauptet, die Büf-
fel wären in ihrer Behausung unzufrieden. Jahrtausende lang
hätten sie immer auf saftigen Wiesen gehaust und jetzt könnten
sie sich natürlich nicht an den Aaregrien gewöhnen, den sie

nun zerstampfen müßten. Und die sonst so gutmütigen Tiere
stießen nun mit ihrem Büffelgrind mit den bösartigen Boll-
äugen, zwischen den wagrechten Stangen des Geländers durch
und stupsten ihre harmlosen Bewunderer mit einem blitzarti-
gen, gutgezielten Stoß, je nach deren Länge in die Herz- oder
Magengrube. Und wenn die widerborstigen Kerle ihre Besu-
cher auch noch auf die Hörner nehmen könnten, dann wäre
es lebensgefährlich das Dählhölzli auch nur mit einem Fuße
zu betreten. Und nun verlangt der harmlose Herr von der

Tierparkleitung, daß sie nicht nur den Menschen verböte die

Tiere zu necken, sondern auch den Tieren klar machte, daß es

ebenso verboten sei, die Menschen zu stupsen. Nun weiß ich

allerdings nicht, ob und inwieweit die Tierparkleitung dea

Büffeln „Knigges Umgang mit Menschen" beibringen könnte,
aber ich glaube, daß es auf jeden Fall einfacher wäre, wenn
der reklamierende Herr sich nicht gar so knapp zum Gitter bin-
stellte, so daß er außer Stupfweite der bösartig, bollaugigen
Büffelgrinde bliebe. Dann wird ihn ganz sicher kein Büffel
mehr stupsen. Christian Luegguet.
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